
miıt Gefangenen, Gefährdeten und verein-
samten en Menschen, mi1t Randgruppen
un Minderheiten, gemeinsam mi1t die-
SC  5 ihre physische, geistige un geistliche
Lebenssituation verbessern, NEeUeE Hoff- arRıchter
Nung und Lebenssinn vermitteln

Seelsorgeteam un Gemeindeverant-Bel en Verirrungen, Abweichungen, Um-
gcCHh; die ın der Ges: eutfe g1Dt worftung
un: auch ın Zukunft geben wIrd, WITrd dar- AÄus der Diaspora-Pfarrei
ın A0  R das Eigentliche des Dıakonats deut- Frankfurt/’Oder
IM  B Der Diakon ist VOL em da, mi1it-
ten 1n der Welt, 1n der Gemeinde un!: als Die Sıituation der PjarrgemeindeMitarbeiter des einen gegliederten mMties
der AT den konkreten, nlederen Dienst Frankfurt/Oder, Bezirksstadt der
der Diakonie Jesu Christi praktis: tun, Staatsgrenze der DD  H ZU  H Volksrepublik
Zeichen Uun! erkzeug dieser Diakonie JTe- olen unter den Einwohnern gibt

Christi eın Keineswegs als einer, etwa 2.900 atholiken. Einige hundert
kommen noch aus den umliegenden bisder hierin eın rivıleg für sich s1e. viel-

mehr als einer, der dies durch eın Tun un Dörifern NIinNZzu, AaUSs einem mkreis bis
eın en bezeugt un: andere efähigt. km VO.  - der entiern 1NS-

gesamt also etwa 2,7 Y der evölkerung (1n
Jebe, die Defreit der DD  H gibt eutife die illion
Fragen WITLr uns ZU) Abschluß nochein- Katholiken, eiwas weni1ger als 7T der Ge-
mal Wo S1iNnd WIr auf diesem Weg g_ samtbevölkerung darin sind katholische
1eDen Möchten WI1r der Gebiete W1e das siIe. un: die Sorbel
kehren, lassen WI1r unNns VO' Wort der einbezogen) Wer azugehören INU.
Schrift aufrichten Erhebe das auDpTt, das sich schon selbst melden, denn staatlicher-
Reich Ottes ist nahe. Freuet euch, nOoch- seits WIrd die Konfession nicht erifrag W e-
einmal sage ich euch, freuet euch, denn der gen der ırchensteuer r niemand aus,
Herr ist ahe Sorget icht ängstlich, laßt S1e WIrd nicht eingeklagt, sondern mMmuß
alle enschen ‚Ure (‚ute erfahren. Unsere nach einem Schlüssel VO  3 jedem eiwillig

entrichtet werden. eutfe ist Frankfurt Gar-eruiun ZUMmM 1akona ist Mit- un Nach-
vollzug der Sendung Jesu Christi, seiner nisonstadt WwI1e früher, wWenn NU) auch VOLr
Diakonia. Er ist der einzige un wahre em russisches Quartier. Wie früher g1Dt
Diakon Urquell un:! 1el seiner Diakonie mäßig Industrie, viel eichsbahn un
ist die 1e ottes, seines aters Er wIird Verwaltung. Die der bildet die
MNSeTe schwachen Schritte tutizen. Es neugotische katholische Za mi1t iınem
omm: iıcht darauf d wıievliel WT tun, triumphalistischen Turm VO.  5 Metern
sondern mi1t wıeviel 1e WITr ftun. Vor Ziur Pfarrei gehören der werden VOILl
em aber, ob W1r die Ärmsten suchen. ın verwaltet eın Altersheim mit 1ät-
Wir brauchen S1e iıcht suchen! Wiır A ein Kıindergarten mi1t 60, das Max1ı-
brauchen 1U  ar dort, WIT Ssind, die en milian-Kolbe-Gemeindehaus, das den

Offnen, WITr werden S1e sehen: 1ın der e1l- etzten Jahren durch die Eigeninitiative
N Familie, 1mM eigenen Haus, der AÄATrT- der emeindemitglieder err! wurde.
beitsstätte, 1 Dienst als Diakon, aut den Zum inneren Seelsorgeteam gehören 1ıne
Straßen un: den cken un!: Zaunen. La- De1l uns immer noch Seelsorgshelferin g..
den WITr S1e e1in, die mude un beladen sind, nannte Frau als olltheologin (in der DDR

unNns kommen, gehen WI1TLr mi1t ihnen, allerdings 1nNne Ausnahme, da Lalen kaum
das ist vielleicht die Voraussetzung, daß Theologie studieren können), drei Priester,
S1Ee wlieder sich selber un: Gott {1nN- Pfarrsekretärin un!: Fürsorger, der auch
den können. Denn Jesus hat keine anderen 1mM Dekanat beschäftig ist. Das ist F
an  e un üuße als die uNnsSeTrTen. entlich mehr als für DR-Verhältnisse
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SonNstL u  1l  9 da WITr 1n einer Priesterge- an(tor, die Priester, dazu fallweise MT
meinschaf{t, dem Oratorium des Philipp Ne- glieder des Pfarrgemeinderates. S1e en
rl, IM! eben, hne Haushälterin, untier sıch iıne Ressortverteilung Be-
un! auch überpfarrliche ufgaben wahr- OINMECN, für die S1e selbstverantwortlich,
nehmen. Ziu Neun Sonntagsgottesdiensten, weisungsberechtigt und rechenschafts-
Iur die sich 1n den Außenstationen acht D:  1  1g SINd, 1Iso iwa: lturgile, Sozlales,
verheiratete „Diakonatshel{fer“‘“ gl LUr J U-=-Gemeindekatechese, Kinderseelsorge,
in der DD  H und S1INd nicht geweiht; gendarbeit, Verwaltung. Der OmM1nOse
gibt allerdings auch ständige lakone „Pfarramtsleiter“‘ hnat 1 unter anderem
reihum Z Verfügung stellen, kommen ei- die Aufgabe der Koordination. Er mMuß

860 emeindemitglieder. In der elın- zuschauen, daß nl durch die Maschen
sten der fünf Außengemeinden ind Dem Bischo{f Ww1e den staatlichen
Von Überalterung kann INa  - nıcht SDDG- Stellen egenuüber ist der bestallte Tar-

LTE  H$ Im Inneren hat fest umrissenechen g1bt Zuzüge un:! Jährlich eiwa
Taufen, bis Beerdigungen, 183 ufgaben, mMuß sich ansonsien ber sach-

er kommen regelmäßig ZUL atfechese bezogen eiIn- un!: unterordnen. Entschei-
(einen Religionsunterricht 1ın der ule dungen kommen durch Mehrheitsbeschlüs-
g1bt ın der DD nı die dazu auch 1n ZzZustiande. Und WITr Sind VO  . gele-
die fahren Das iırchensteuerauf- gentlichen Pannen abgesehen el ganz
kommen ist noch steıgen! un 1e. derzeit gut gefahren Eın unschätzbarer Vorteil
über Mark. twa 90% der Frauen dieser Aufteilung: jeder der Mitarbeiter
sınd erufstätig. hat seinen VO:  } en respektierten SEA

Er mMuß nicht auch da noch nach seiner
Vom vatriarchalischen ZUWU/ mMmMmokratı- Identität suchen. Und WI1TLr denken Nur

WenNnNn 109828  ® in der Uun:! der auptamt-schen Leitungssti en diesen St1il der l1gen- und Mitver-
Meın Vorgänger War Marıinepfarrer, Prälat antworiun Üührt, kann INa  5 Gleiches 1m
und Patrlarch, üuber Te hin STan: Raum der übriıgen Gemeinde erhoiien Eil-
der emelınde VO.:  - Eın Leitungssti gewlsse Kontinuitä der Mitarbeiter -
konnte also NUur vorsichtig eingeführt WeI - el!  er solches TDeliten erhe
den azu kam, daß 199821  ® sich ja TST ein- Die Pfarrkonferenz hat normalerweise
mal selbst VO:  ®} den jüngeren Mitbrüdern wel eile Rückblick und Vorausschau
un Mitarbeitern umerziehen lassen muß- SOWI1Ee eın ema, also eın längeres the-
te Und sicher beklagen auch eutfe noch matisches Gespräch über Seelsorgsfragen.
Manche ın der emelınde die entschwun- Wenn die Termine sehr drängen, MUS-
dene Bezugsperson un! den Wandel des SeN WITr f{ür letzteres schon einmal ıne
Priesterbildes. aTUur reden S1e dann etwas eigene Un!: ansetzen. Die Themen da-
dialoggefärbt VO'  5 „UNSCIC Pfarrers‘‘. Aber kommen AUS der e1n- bis zweıtagıgen
Was nach innen sch  g 1st, ist ıcht Klausurtagun nde der nfang des
miınder auch nach außen: als itglie: der Seelsorgejahres. S1e kommen VO  } den Mit-
Pastoralsynode 1n der DD  H gab ich als arbeitern oder eben VO.  — „außen  L VOI der
Tätigkeit „Pfarramtsleiter‘“‘ a Was — jährliıchen Pfarrversammlung der AUS dem
ben Kopfschütteln auch bissigen Kom- Pfarrgemeinderat.
mentaren führte Und doch War das ein,
vielleicht ungekonnter Ausdruck für die Der Pfarrgemeinderat
Art und Weise der Zusammenarbeit bei Das ist eın bisweilen recht munteres Gre-

ml1um, das VO:  ; ungefähr 600 Geme1in-
demitgliedern gewählt iwa alle vier

Die Pfarrkonferenz en zusammenkomm({(, el nNn1e alle
Jeden i1ttwoch trifft sıch nach esper anstehenden Fragen bewältigt, er ze1it-

Kucharistiefeier d1le sogenannte arr- lLich begrenzte Kommı1ssionen einsetzt un!
konferenz: Seelsorgshelferin, Fürsorger, ganz sicher noch immer wenig 1M Be-
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wußtsein der Gemeinde verankert ist. Der anwende, dann ich do!  Q nicht NU.  —
Gemeinderat niımmt el die Hauptamtli- darum, daß S1e mich anerkennen, sondern
chen ganz schön ra Wiıe INa  ® qauftf die Idee dann erkenne ich auch den Vorsitzenden
kommen kann, daß aäate d1ie Trbeit ın der des Tarrgemeinderates und die eltende
Gemeinde behindern Oder elasten, ist unNs HF'rau der Elisabethkonferenz, die Chefin
unverständlich unbequeme Fragen kön- des Kindergartens und den Leiter des Als-
NC  _ S1e allerdings tellen Anfangs War das ersheimes un jeden, WeLr immer einen
1ne muhevolle Yrbeit, mi1it Uückschlägen, Diıenst ausführt, als ]jemanden d „der 1M
eın Jahrelanger Prozeß Aber nachdem g._ Herrn vorsteht‘‘ Und ich die anderen,
nügend Selbstbewußtsein geweckt und die daß S1Ee Gleiches tun. Und noch nıe abe
cheu VOT dem Amt 1ın der Gemeilnde über- ich erlebt, daß irgend)jeman schwerwle-
wunden WAarL, g1bt eigentlich IU  — noch en! edenken, die ich VO:  - meiınem Amt
TUN! Dan  arkeit. Daß solch eın Rat her vorbringen mMUu.  e, einfach 1n den Wind
dann naturlı: auch den misiragern ın eschlagen hat, WenNnnNn ich S1Ee ninreichend
der 10Zzese unbequem werden kann, das egründen konnte. Herrschaft arf Ja
en WITr Z  ” enüge erfahren. Wahr- ohnehin nicht ın der 1r geben, 10358  a!
einlich ist der Gemeinderat 1nNe der — Bruderschafit un geistliche Autori1tät,
nıgen wirklıich nach VOT'T weisenden Neue- geistliche Miıtverantworfiun VOT allem
rungen VO  - OIIlLZ1eller irchlicher elte ın diese ber ist eın anderer Name für 1e
unserer e1t. aturlı iISt dieser Weg nicht risikolos.

Aber ich kann MI1r nıcht helfen der mit
Die Gemeindeverantwortung dem einen Talent ist do|  } wohl deswegen
„Aber die Gemeindeselbstverwaltung dem Yteıil verfallen, weil ben dieses
braucht ine größere Basıs." Unvorsichti- Risiıko gescheut nat (Mt 29,
gerwelse ist M1r 1n einem Pfarrbrief diese
untheologische WYormulierung entschlüpft. TODLIieMe ın der PraxisAber stimmt doch, WenNnn ich die yNnNOo-
entextie recht interpretiere Was en Mitverantwortung ist eın ema mi1t Va-
anveriraut ist, MU. auch VO  e en mi1t- rlationen. Wır sind keine Musterpfarrei
verantwortet werden. Und ın der Fort- geworden, WIrd weılıter mi1t W asser g_
schreibung des Jel\|  N1sSses VO.  5 den alen- ocht. Die Mitverantwortun. bringt viele
ten (MMT 29, wIrd INa gen dür- MLNECEUE Schwierigkeiten, auch NEeUe NIOr-
fen Der kostbarste atz, den uns Jesus derungen mit sich der Pfarrer nat die
anvertraut hat, ist seline Gemeinde. Und ache N1C| mehr iınfachhin 1mM I  ‚9 VeL-
Wnnn auch S die (Sarantıe des urch- 1er uch schon einmal den Überblick.
ragens über den Tod hinaus übernom- Selbst Kreis der engsten Mitarbeiter
IN  5 hat und übernehmen kann die braucht mehr e1t Z 0N  —4 Information,
Verantworiun VOL ÖOrt hat der Gemein- mehr Disziplıin gegenüber geme1insam g_
de übertragen. Dazu g1bt seine aben, troffenen eschlüssen. Soll efiwas schnell
verschiedene, keinem a.  es, n1ıemandem gehen, ist ja ofit einfacher, die ache sel-
N: Der Streit emokratie der Der machen, als nach Mitverantwortli-
icht scheint MI1r hlıer müßig und unirucht- chen suchen. Nan MU. zusehen, w1e
bar Vielleicht MU. un: könnte INa  - bisweilen tatsächlich manches qualitätsmä-
demokratische Spieiregeln streiten. Bßig nicht den eigenen Vorstellungen ent-
Keın theologisches atum jedenfalls MU. SpPricht eın VO.  - der Jugend vorbereiteter
verlorengehen, Weln der Priester wieder Gottesdiens eLWa, die Predigt eines Dıa-
ın das 1e€' zurucktritt. Denn WenNn ich konatshelifers Man SPUTT, daß einem
den Satz des Thessalonicherbriefes „Wr- Phantasie mangelt. Man mMu. sich er
ennn die d die euch 1 Herrn vorste- Iragen, ob INa icht doch immer wieder
hen“‘ ess 5, 12) auf I1SCIE G emeilnde inge LUL, die andere besser der SEeNAUSO-

Konzil Uun!: Diaspora. Die ‚eschlüsse der Pa- gul machen könnten. Es g1bt mehr Kritik,storalsynode der kath. 1r ın der DD Ber-

lin-Westl 1977 die oft auch nIorderungen die eigene
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Geduld stellt. Es gibt da un dort UuUNeeL- e]1:| einordnen, WeNnn S1Ee LT erfahren,
uchteten 1lfer, den ertragen und daß 1r eiwas anderes ist als eın ÖOrt
erständnisvoll einzubauen g1ilt Die eige- geistig-geistlicher Versorgung
LE  . nischeldungen un! Meinungen sSind Es g1bt Der noch einen weiliteren Aspekt:
besser egründen Mit einer weni1iger Wir können vVvOorSorgen, daß uns gege-
muntfieren Gemeilnde gäbe weniger Denenfalls d1le chmerzlichen Erfahrungen
Schwierigkeiten be1l der 10zese‘ manches mancher unNnseTrer achbarkirchen erspart
riecht glel: nach Au{fruhr der zumiıindest bleiben Was durch das Fehlen einer nNeo-
nach er astora Es besteht auch ogie des Laien, einer Theologie der Ge-
die efahr, daß sich die Gemeinde etwas meinde und der daraus resultierenden Pra-
aus dem Kontext der Nachbargemeinden X1S dort dazu half, die S1ituation noch leld-
löst, W diese einen anderen Stil Des- voller machen, das abe ich iın vielen
A Vor em Jugendliche erliegen persönli!:  en Begegnungen erfahren. Wohl
der Versuchung, mıit irgendwelchen Tak- iıcht zufällig hat w1e M1r bekannt
en andernorts anzugeben, hne die — wurde arcaına Woljtyla bel seinem
gatıven Seiten der eigenen Gemeinde mit Deutschlandbesuch diesen Aspekt gerade

ennen. Do\  R. ist NSsSere Gemeinde noch der bundesdeuts:!  en An anerkennend
nicht „engagiert‘‘, daß all dies uns schon hervorgehoben Eıne OF en WITLr i
das en verbittern würde. Es gibt ja erdings der Raum des offenen
auch immer die anderen, die elander un! esprächs ın uUuUNsSsSeTrer 10Zese., 1i1lfen VO:
Weisung brauchen Und n1emand hat das Seelsorgeamt der 10zese Berlin ernhalten
Recht, dies ihnen vorzuenthalten In unNnlse- WI1r kaum. ZUu chnell sind WI1Tr ingegen
TE aa ist die 1r auch etiwas w1e Verdächtigungen ausgesetzt. ilfen erfah-
eın der TreiNel Und WITr mussen e1l- IC  . WI1r Nnu  —+ durch einen Gesprächskreis
fersüchtig wachen, dieses Kapıtal auch VO.  - Pfarrern, die sich über die 10zese
nicht noch gut gemeinter Inıtiativen Niınaus zusammengefunden en
willen verschleudern.

Beispniele
Eıne theologisci stımmıge Praxıs

Inıtiativen g1bt SOZUSagen VO.  > untien un:
Wenn WITLr auch icht iın der age sınd, VO.  5 oben. EKın elisple. für erstere: die
NsSeTeEe Praxis theologisch exa be- en eilten mıit, S1e wollten NC
gründen, scheint sS1e uns doch theologisch mehr ın Uturgischer eidung ministrie-
stimmig se1ln, wenn zZutrict, daß Got- 1eT). Das kam VOT den Pfarrgemeinde-
tes Heilswerk en anvertraut ist. ardı- rat, der akzeptierte, WEenNnNn auch unter De-
nal DOopIner hat ZU. nde der Würzburger sStimmten uIilagen Der OMpPromiß —_

Synode die geistlichen Konsequenzen solch de angenomm und der Gemeinde erklärt.
synodalen Arbeitsstils aufgezeigt als „Auf- Eines VO  z ben die Pfarrkonfiferenz wollte
einanderzugehen‘“‘, als „Miteinanderreden das Erntedankfest 1n der bısher üblichen
un: gemeiınsam Sprechen‘“ un: „den e1ls KForm abscha{iffen Der Pfarrgemeinderat
Jesu Christi bezeugen und daraus han- WarTr nicht einverstanden. Also WwIird wleder
deln“ Und abgesehen VO: Theologisch- 1n loyaler Weise fur das est geworben, die
Geistlichen scheint solcher Sti1il mehr dem Sache Der später nochmals VOTL den Rat
Selbstverständnis des eutigen enschen gebrac
auch bel uns entsprechen Die mittun, — Schieflaufen können solche 1in auch
fahren jedenfalls N&  w die Freude der bel der Kirchenrenovation legten WITr den

Gottesdienstbesuchern vier en  are JN 2G emeinde. Und ich kann feststellen, daß
die Resignation unserer der Sache Jesu tarmodelle VO.  H WarTr eilfroh, daß der
interessierten „milttleren Intelligenz‘“‘, die Bischof den Vorschlag der Gemeinde A
insgesamt ZUuN1mm (T, nıer keinen ÖOrt hat. zeptierte, der übrigens nicht der meine
Ihre T1ıtik findet offene Tren. Auch WarLr An d1ie mO  en Komplikationen

Ssıch nNnıerHochschulabsolventen können zwıschen Bıschof un! Gemeilnde ich
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vorher denken sollen Und WI1T en auch manches noch ausia Ist die elit reif,
schon ückschläge erl1ıtien SO wurde u1Ns wIrd sich chon eın Charisma finden. Denn
mitgeteilt, der Bischof verbiete ein VO: Ge- Was 1U  F angeordneft, ber nicht VO  e einer
meinderat zunachst gebilligtes Mıiınıstrieren ruppe etiragen wird, hat meilist keine lan-«
VDO' adchen. Der Beschluß des Gemeinde- ebensdauer. Selbstverständlich en
rates autete darauihin „Künftig wird ent- WI1r mManche Desiderate, TUr die WI1TLr noch
sprechend dem Uuns:! des Biıischoifs VeL- kein Ech:  c finden ohngebietsgemeinden,
fahren. Darüber hinaus wIird eın T1e nachgeholtes Taufkatechumenat; Besuchs-
das Seelsorgeamt gesandt mi1t der dienste 1mM eubau; die Einführung des
nähere Begründung der aufgeworfenen Ostlarlates, VO.  5 dem ich M1r viel ın UuU1N1SCe-

T1t1k. An die Bischofskonferenz WwIird eın Ter athelistischen mMmwelt versprechen WUur-
Antrag geste. mit der Bestäti- de; VOT em das eidige Problem der Ka-
gung des Lektorendienstes auch für HFrau- techese durch Erwachsene inder un!
en.“* Es kam dann doch zunächst einem Jugendliche das klappt eigentlich L1ULr Del
TI1Ie den Bischof(, der auch selbst Aa UuS- der Erteilung des Erstkommunionunter-
ührlich antwortete, die enrnel aber icht rı  S; dem die Elltern ihre iınder —

melden un!: sich dann 1n monatlichen Run-überzeugen konnte.
Insgesamt ber wıirken die nregungen des den das ustzeu olen.
ates für das Gemeindeleben durchaus ZU
uftfen. en. eın Drangen auf S  2CI
geistliche Besinnungstage; en. daran,
daß mıit seinem Räsonieren ber INan- Wır lassen 1988 jedenfalls die oIInun
gelnde Hausbesuche uns derart zugesetzt icht nehmen, daß bei steigendem Selbst-
hat, daß WITr 1U chon das dritte Jahr e1- wertgefühl der einzelnen und der eweili-
1E  - ona Jang Besuche Del emeinde- gen Gruppen (uns ist nier die Gegenwart
mitgliedern urchführen, die keiner VO:  - un! Zukunft der Gemeinde anvertraut) die
uns ennt, 1Ne ktion, die VO Gemeinde die 1Nr gemäßen Wege finden
der emeınde begleitet wIird. wIird, laube un!: 1e bezeugen. Nur
1ele Inıtiativen gehen auch VO  } Grup- gelegentlich muUussen WI1TL uns selbst iın die-
pen ın der Gemeinde Aaus. SO Ser OIInun. tarken. Auf diesem Wege
eilnehmer eines Seminars über Eu- ber en WI1Tr jetz chon die tröstliche
charistie, die den nstoß Kındergot- Erfahrung, daß ihre Gesprächsbereitschaft
tesdıensten fUr Vorschulpflichtige gaben In und -fähigkeit, auch ihre Möglichkeit, ihren
Wwel Gruppen bereiten either jüngere Ell- eigenen Glauben artıkulieren, zunımmt.
tern diese Gottesdienste VO1T Eın olbe- Um aber auch etiwas Pessimistisches —
Kreis entstand ohne nregun: VO  5 unNns gen der laube der Kleinstgemeinden auf
Aaus der ruppe uNseTeTl elfer beim Bau den Doörfern WIrd bel alledem kaum rei-

ten eın Wer VO  - dort ın Zukunift ichtdes Gemeindehauses, eın Kreis erufstä-
tıger Frauen dQus einer Pfarrversammlung. Verbindung ZU  H tadtgemeinde bekommt,
Eın einzelner hat sich für die Unterstut- kann dem sozlologischen Truck kaum W1-
ZUNG e1ınes Leprosarıums 1ın Tansanıla ein- derstehen.
gesetzt un! die Gemeinde e sens1ibili-

Gemeinde 1mM Sozlalismussiıert; die TUuPpDEe, die sich dazu ININEIN-

fand, arbelte völlig selbständig Uun: el Jede Gemeinde hat ihre Spezifika, fUr —
U  — ihre Wünsche TUr Predigt, Gemeinde- eTe 1ınd drel: olen, Ökumene, Sozla-
en! un Auf{ifru{fe mMi1t. Diıies ist für uns l1smus. Nur 1ın Korrespondenz und Aus-
wichtig, weil WIT fast keine Öffnung ZU.  — einandersetzung ist bel UuLlS Fvangelıum
Welt der nichtsozlalistischen Länder ha- ezeugen.
ben

olenIn al diesen Dingen 1nd WI1Tr mi1t egle-
mentlerungen VO:  @} uns au sehr vVvorsich- olen stellt eın DHıs 1972 staatlıcherseits
{1g. Wır mMUsSsSen halt ın Kauf nehmen, daß unstill! und vielleicht 2a ugerwel-
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nledergehaltenes, eliıtdem deswegen ÖOÖkumene
nıcht weniı1ger leidiges Problem dar. Mei- Die Ökumene fand da schon breiteres Ver-
LEeNn ersten T1IEe ich 1967 dem polni- standnıis 1n der Gemeinde. e1t Anfangschen achbarpfarrer geschrieben, un VO  5 der siebziger TEe en WI1Tr einen ÖOku-Anfang hatten WI1TLr SOZUSagSeCN VO  e Sp1It- menischen Arbeitskreis mi1t Vertretern der

Splitze eın wirklich brüderliches Ver- evangelischen 1r  el Baptisten, ethodi-
hältnis, autfetien WI1Ir bei ihrem i1schofsbe- sten, @Quäkern un: Adventisten, die sich
such die locken, chıckten ihnen Sil- alle sechs en reifen Wwas erstaunt
vesterabend posaunengeblasene Turmgrü- War die bischöflich!: Behörde, als S1e erfuhr,Be miıt guten unschen Mıiıt der Öffnung daß bei UuS gemeinsamer Gottesdiens
der TeNzen Der wurde eın Problem Pfingstmontag (Iin der DDR Feilertag) schon
der Basıs. In der ehemaligen Frankfurter eıit acht Jahren uter Tau: ist. Gottlob
orstadt, jetz' der polnis  e Ort Siubi- en WITr ber ıcht NUur Großveranstal-
C wurden dUuSs der Ukraine vertriebene tungen (Iim Rahmen Nserer kleinen astpolen angesiedelt un! amı eiwa 800
km ethnisches Gefälle VO:  ®) eute auf INOI’'=-

sondern viele kleine, ZU Jltag geworde-
Begegnungen und gegenseiltige ılfen

gen übersprungen. Das führte Mißver- Dazu gehört auch das Ech:  c auftf unseTren
ständnissen un: Vorurteilen auf euts  er Beitrag ZU. Frankfurter Stadt)ubiläumw1e polnischer elte en den diese Wirk- 1978 tiwa 1200 Gläubige nahmen
ichkeit her verdeckenden OoIIlziellen ank- un!:! ittgottesdienst teil In uNsSe=-
Freundschaftsbekenntnissen aren VOL Ien Räumen hatten WI1r ine okumenta-
einem Jahrzehnt zuerst 11UFLr die katholi- tion (Ausstellungen wären Del den eNOor-
schen Gemeinden (und auf evangelischer den anmelde- Uun!: kontrollpflichtig) über
e1ıte die ktion Sühnezeichen), die diesem das vergangene un! gegenwäaärtige relig1-
Problem en begegneten und das OSe en unNnserer Bel unNnseren g_
durchaus icht mi1t dem Beifall der staat- ringen Publikationsmöglichkeiten
en ehnorden. 1000 Besucher 1n einer Woche 1Ne schöne
Seither Der gibt regelmäßige gemein- anl Das öOkumenische 1ma VOL ist
Samne Gottesdienste, Fronleichnamsprozes- gut. an! 1Vv1ıtatien könnten WITr gar
sionen bel UuULNsSeIienNn polnischen achbarn icht mehr zurücknehmen , ohne größeren
der egegnungen der Jugend. Do  R 1 - Schaden anzurichten.
INer noch g1bt Hindernisse: die unter-

Sozlalismusschiedliche ahl der Gläubigen hier un
dort, Mentalität, Sprache, nNnkenntnis der Mit dem roblemkreis Sozlalısmus
je anderen Vergangenheit, auch Desinter- meln Bericht beginnen mussen. Dieser g_
SS un!: Widerstand 1ın uNnseTrer emeinde, sellschaftliche Kontext ist Ja der grundle-

en! Unterschied UuUNseIrer SituationUnverständnis fuüur OöOkumenische Fragen auf
Dolnischer e1te. TSs{ das atirona Maximi- der jeder Pfarrei 1mM Westen. ADbDer die
lian olbes, untfier das WI1ITr (jemelin- Komplexität dieser Gegebenheit, die ein-
dehaus stellten, aute hier Vorurteile auft engt und NEeUeE Freiheiten scha{fft, ist
beiden Seiten ab. olen, die bislang die M!  9 daß 1Ne auch LUr ein1germaßen
DD  H mO schnell autf dem Weg ın adäquate arstellung den ahmen eines
die Bundesrepublik übersprangen, bleiben solchen Berichtes mMuUu. Von e

Ges: her SsSind W1r ıne auftf denU:  -} schon einmal bel uns, sehen, daß
auch 1l1er Katholiken un: Wiıllen ZU.  F Ver- lerus ausgerichtete irche, un:Sa a 1 i a M N 2777{ Ml söhnung g1Dt. Leizteres ist fur uns ja _ ind ZU. e1il immer 1ne auft den
gleich schwerer als für die Westdeutschen, W esten nın orijentierte. Wie ange en
die nıcht unmıttelbar olen grenNzen WITr do.  R gebraucht, begreifen, daß
un! keine ägli  en TODIleme miıteinander T1 Mauer auch ein Geschenk für
haben Jäahrlı fahren fast Millionen unNns ist! Von UuULNsSerer rIahrun. her W1S-
DDR-Bürger nach olen, aber weniger als SsSenN WI1Tr (man en. AD die Gegeben-

Bundesbürger) heiten in anderen sozlalıstischen Ländern)



die Notwendigkeit der Einheit, die Ww1e- Predigt über die Aufgabe der Friedenser-
derum jeden sich mögli  en Splelraum ziehung die Iniıtiative; WIT en 1U 1ine
beschränkt. en ber MU. die Gemeinde kleine Truppe, die sich 1mM Auftrag des
1n dieser esells  aft; WE  ® wundert da, Gemeinderates mi1t diesen roblemen und
daß S1e zwischen Anpassung und ap- den ziehenden Folgerungen beschäf{ftigt.
selun. inundhergewor{fen wird? Die Ge- Auf{fs (Ganze gesehen en: für MNSeTe
fahr des Doppellebens ist fur d1ie einzelnen Gemeinde somıit wohl das Wort „M1SS10-
groß, die Möglichkeit offener ede ger1ng, narisch“‘; Wenn auch immer wıeder s
manches WITrd VO  - der Gemeinde Sar icht en g1DT, die hinzukommen ; WenNnn

mehr Sprache gebracht. Daß WwI1r der nerkennung gibt uber diakonische Arr
Gemeinde über negatıve Grenzziehungen t1vıtäten; WEn 1n der erhebliches
hinaus bisher ehr geholfen hätten, ihre Staunen gab un! gibt über die Lebenskrafit
Situation estehen, kannn ich iıcht — der Gemeinde, die sich beim Bau iNres
hen. Wır Priester en zudem autf einer Gemeindehauses en ichtbar wirklich
Nnse 1n der sozjalistischen esells:  aft, überzeugend demonstrierte.
SIN icht denselben äglı|  en Belastungen Wir en 1Iso sicher run escheiden
der Tbeitswelt ausgesetzt WwI1e€e die Lailen. se1n, keineswegs aber TUN! ZU) Ver-
Doch Ort ist nlıer; das erstnoötige Da- gen Denn die Möglichkeiten gemeindli-
Lum der Verkündigung 1n diesem Zusam- chen Lebens, die uUuLlSs innerhalb der sozlalı-
menhang scheint IMIr dies Se1IN. Hier tischen esellschaft Augenblick gege-
en WITr LSCIC Au{fgabe, hier können ben Sind, en WI1r noch bel weitem icht
und mussen WI1Tr ertie und Haltungen ausges:  öpft.
bezeugen, bewahren un! en SU -

chen, und ‚War für dieses Volk, iıcht
NUur uUuNnseTeTr Seligkeit willen.
Die Erfahrung zeig Wiır ind kein 1INONO-

lithischer lock Wir en verschiedene
nNsı]:  en un! Praktiken ZUTLT Mitarbeit 1n
Parteien, Jugendweihe, ZUIMN Dienst ın der
Volksarmee, ZU  — Mitgliedschaft ın Be- ıne diakonische Kiıirche
triebs  mpfgruppen. In der emelınde da-
für erständnis wecken 1st schwer, un! Dıakonie der Gemeinde. Caritas ın einer
doch mussen WITLr amı en Das braucht erneuerten 'astora Österreichische asto-
Grundsatzfestigkeit eines jeden, hne Dis- raltagung VO: 28 : —30) ezember 1977,
kriminlerung Andersdenkender; braucht Auftrag des Österreichischen Pastoralinsti-
eın 1ma innerer reiheit, das WI1Tr noch LUfis herausgegeben VO:  ; oSe Wıener un!:
icht aben; braucht VOL em das Wis- eimut Tharter, erlag erder, Wien
SE  - 1nNne tieferliegende, durch nl 1978, 152 Seıiten.

erschütternde Einheit.
Schon die Tatsache, daß sich bel iıner g170-Für etwas WwWI1ie ine 1r der artyrer

ist sicher iıcht der entsprechende nla Ben offentlı  en Pastoraltagung weder aus-

hätten WIT auch icht die noöOtige Bereılt- schließlich noch vorwlegend ertireier der
Bel der Überfütterung mıit Politik professionellen oder organıiıslerten Carıtas

1mM tag en die meilisten VO:  - unNns 1Ne unter sich, Ssondern Theologen un fTar-
große Abneigung, auch noch außerhalb der LELr mıiıt der Dıakonie der Gem! un!
Pflicht sich mi1it diesen Dıngen beschäf- dem Verhältnis VO  - Caritas un!: astora.
igen. Nnier diesen Umständen WIrd befassen, g1ibt dieser un!:! dem Be-
wenig Möglichkeiten geben, daß Gemein- richt über die Tagung 1mM deutschsprachi-
egruppen sich hıer irgendwie engagle- gen aum ıne gewlsse Besonderheit. Viel-
Fehn, zumiıindest en WITr S1e noch iıcht el: ist der Berichtband gerade er De-
gefunden. Eın eispie. erlebte ich NeuU- sonders geeignet, ın den theologischen und
1  S Kın junger Mann ergriff nach einer pastoralen Raum hinein Impulse für die


